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m neunten Jahr von Attac Öster-
reich wurden unsere Vorschläge 
ausgerechnet von jenen aufge-

griffen, die sie jahrelang als unre-
alistisch abgestempelt hatten. Die 
Finanztransaktionssteuer wird mitt-
lerweile von Nicolas Sarkozy über An-
gela Merkel bis hin zu Gordon Brown 
propagiert. Auch die österreichische 
Regierung, die bereits vor Jahren ihre 
Unterstützung dazu versprochen hat-
te, fordert diese auf EU-Ebene nun 
offensiver ein. In der Öffentlichkeit 
ist eine intensive Debatte darüber 
entstanden, welche Regeln es auf 
österreichischer, europäischer und 
globaler Ebene braucht, um zukünftig 
Krisen zu vermeiden. Doch lassen wir 
uns nicht täuschen…

Die Ansagen der Regierungen 
waren zum Großteil leere 
Worthülsen.

Eine Erkenntnis zieht sich wie ein 
roter Faden durch unseren Jahres-
bericht 2009: Die Ansagen der Re-
gierungen waren zum Großteil leere 
Worthülsen. Ein wesentlicher Grund 
dafür ist die enge Verbindung zwi-
schen politischen und wirtschaft-

02 Vorwort

A. Strickner                   R. Picker              E. Stockhammer          E. Rohrmoser              F. Pichlmann                   P. Ziegler               M. Feichtinger                S. Gruber                  M. Vasold  

Attac im neunten Jahr:
Intellektuell die Nase vorn – 
weitermachen!

lichen Eliten: So kommen etwa fast 
alle BeraterInnen der EU-Kommission 
in Finanzmarktfragen aus jenen Ban-
ken und Unternehmen, die für die Fi-
nanzkrise mitverantwortlich sind. Bis-
herige Regulierungsvorschläge auf 
österreichischer, europäischer und 
globaler Ebene gehen daher in die 
Richtung „Business as usual.“ Attac 
hatte mit seiner Analyse intellektuell 
zwar die Nase vorn – politische Ver-
änderungen brauchen aber breiten 
politischen Druck von unten! 

Für Attac ist klar, dass die Ursa-
chen der Finanzkrise, aber auch der 
Hunger- und der Klimakrise nicht auf 
„falsche“ politische Entscheidungen 
der letzten Jahrzehnte reduziert 
werden können. Wir müssen nicht 
weniger als die Um- und Neugestal-
tung unseres Wirtschaftssystems in 
Angriff nehmen: Weg von der Maxi-
mierung des Profits, weg vom Zwang 
zum Wirtschaftswachstum – hin zu 
einem System, welches die Bedürf-
nisse aller Menschen ins Zentrum 
rückt und die Grenzen der Ressour-
cen respektiert. Dabei geht es letzt-
lich auch um die Zurückeroberung 
der Demokratie.

2009 war daher nicht nur ein Jahr, 
in dem wir uns zu Finanzkrise, Ban-
kenrettung, EU-Wahlen oder Kli-
magipfel kritisch zu Wort gemeldet 
haben. 2009 ging es auch darum, 
Diskussionsräume über Krisenzusam-
menhänge und grundlegende Alter-
nativen zu eröffnen. Zu den Attac-Hö-
hepunkten zählen die Demonstration 
am 28. März „Wir zahlen nicht für eure 
Krise!“, die wir federführend mitorga-
nisiert haben, die Sommerakademie 
zum Thema Alternativen, die gemein-
sam mit europäischen Netzwerken 
gestaltete Kampagne zur EU-Wahl, 
die Agraraktionskonferenz im Novem-
ber sowie die Mobilisierung zum UN-
Klimagipfel in Kopenhagen. Attac hat 
2009 viele neue Mitglieder gewon-
nen, zahlreiche neue Regionalgrup-
pen wurden gegründet. 

Es gibt also viele gute Gründe, sich 
rückblickend über ein erfolgreiches 
AktivistInnenjahr zu freuen und uns bei 
allen, die Attac unterstützen, herzlich 
zu bedanken. Guten Gewissens wer-
den wir 2010 unsere einstellige Exi-
stenz beenden und mit neuer Stärke 
unser erstes Dekadenjubiläum feiern. 

| |

Alexandra Strickner für den Vorstand von Attac Österreich
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bankenmarkt stieg um fünf Prozent-
punkte und schließlich hörten die 
Banken auf, sich gegenseitig Geld 
zu leihen. Auch für Firmen war es 
unmöglich neue Mittel aufzunehmen. 
Der Zusammenbruch des globa-
len Finanzsystems stand im Raum. 

Er konnte nur mit gewaltigen Sum-
men der Industriestaaten verhindert 
werden. Banken, die aufgrund des 
Austrocknens der Märkte in massive 
Refinanzierungsschwierigkeiten gera-
ten waren, mussten gerettet werden. 
Die EU erklärte, dass kein systemisch 
wichtiges Finanzunternehmen in der 
EU in Konkurs gehen werde. Ein Ka-
pitalismus ohne Pleite (zumindest für 
die Großen) war ausgerufen. Aus der 
Subprime-Krise war eine weltweite 
Finanzkrise geworden. Vor allem in 
den „Krisenzentren“ USA und Groß-
britannien war der Schreck groß - und 
Marktliberale waren in der Defensive. 

Von der Finanzkrise zur 
Wirtschaftskrise

Krise! Welche Krise? Die Börsenkurse steigen wieder und die Banken zittern nicht 
mehr. Also muss sie ja wohl vorbei sein, die Krise. Oder war da noch was? Mehr 
Arbeitslose, steigende Staatsschulden? Die Wirtschaftspolitik möchte zurück zum 
business-as-usual. Man möchte Bertolt Brecht paraphrasieren: Stell dir vor es ist 
Krise und keiner will was ändern.

04

von Engelbert Stockhammer

ur Erinnerung: Die Krise war im 
Sommer 2007 ausgebrochen. In 

dieser ersten Phase war vorwiegend 
von der „Subprime“-Krise die Rede. 
In der Euphorie des Immobilienbooms 
hatten die Banken ihre Kreditvergabe-
standards gesenkt und die Kredite in 
Form von verbrieften Wertpapieren 
weiterverkauft. Mit den Verbriefungen 
von Krediten geringer Bonität, dem 
sogenannten Subprime-Markt, be-
gann also die Krise. Zunächst war das 
Zentrum der modernen Finanzwelt 
betroffen: der Interbankenmarkt, auf 
dem sich die großen Banken gegen-
seitig kurzfristige Kredite geben. Die 
Zinsen stiegen um einen Prozent-
punkt an - ein klares Indiz, dass sich 
die Banken gegenseitig zu misstrau-
en begonnen hatten. Die Zentralban-
ken reagierten mit umfangreichen Li-
quiditätsspritzen. 

Der große Knall kam im Sommer 
2008. Lehman Brothers war pleite 
und ging in Konkurs. Panik machte 
sich breit. Der Zinssatz am Inter-

Es folgten Bekenntnisse zu einem 
wirtschaftspolitischen Paradigmen-
wechsel. Die G20 verabschiedeten 
einen Plan zur internationalen Re-
Regulierung der Finanzmärkte, zielten 
dabei aber keineswegs auf eine 
grundlegende Veränderung ab. Sie 
versuchten vielmehr den Neoliberalis-
mus stabiler zu machen. 

In einer dritten Phase ab dem Spät-
herbst 2008 wurde aus der Finanz-
krise endgültig eine globale Wirt-
schaftskrise. Die Industrieproduktion 
brach in allen Regionen ein. General 
Motors und Opel waren nur die promi-
nentesten Beispiele für eine Vielzahl 
von Firmen, die vor dem Aus standen. 
Die Krise schwappte aber auch in 
die Länder des globalen Südens und 
nach Osteuropa über. Damit zerbra-
chen die Hoffnungen von Österreichs 
Banken auf eine Abkoppelung von 
der Krise. Die Staaten schnürten Kon-
junkturpakete und verabschiedeten 
sich kurzfristig von der Orientierung 
an einer rigiden Budgetpolitik.

In einer vierten Phase schließ-
lich, die im Frühjahr 2009 einsetzte, 

Verblüffend ist, wie 
stark die Finanzelite die 
Wirtschaftspolitik im 
Griff hat.
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schienen unmittelbar größere Verwer-
fungen und neue Turbulenzen auf den 
Finanzmärkten fürs erste gebannt. 
Gleichzeitig stieg die Anzahl der Kon-
kurse im produzierenden Gewerbe 
und somit die Arbeitslosigkeit. Für die 
Finanzindustrie war das Schlimmste 
jedoch überstanden. Drohende Ver-
änderungen wurden auf zwei Ebenen 
verstärkt bekämpft: Zum einen inten-
sivierten sich Lobbying-Bemühungen, 
um gröbere Eingriffe in das bestehen-
de Regelwerk und Geschäftstreiben 
der Finanzindustrie abzuwehren. Zum 
anderen setzten einzelne Banken 
massive Anstrengungen, sich als ge-
sundet darzustellen. Durch Ausnüt-
zung von Bilanzierungsspielräumen 
und einer extrem kurzfristigen Strate-
gie des Gewinne-machens-um-jeden-
Preis gelang es einzelnen US-Banken, 
den Staatseinfluss durch frühzeitige 
Rückzahlung der Hilfen abzuschüt-
teln. Gleichzeitig gelang es, Standort-
konkurrenz-Überlegungen gegenüber 
Re-Regulierungsvorhaben zu stärken 
und somit die nationale Umsetzung 
internationaler Vorhaben zu schwä-
chen: Dies zeigte sich auch in den 
von Großbritannien, Deutschland und 

Frankreich verabschiedeten Bonus-
regeln. Kurzum - die letztlich verab-
schiedeten Regeln fielen den Ankün-
digungen gegenüber sehr mager aus.

Wo also stehen wir jetzt? Verschie-
dene potenzielle Krisenherde köcheln 
weiter vor sich hin: In einigen Ländern 
Osteuropas ist die Lage nach wie vor 
labil (weshalb Österreichs Banken 
auch weiterhin hohe Rückstellungen 
anlegen); Dubai, das ebenfalls einen 
Immobilienboom erlebt hatte, stellte 
die Zahlungen auf Kredite ein; zu-
letzt wurde Griechenlands Bonität 
von den Rating Agenturen herabge-
stuft, was ein Vorgeschmack auf die 
kommenden Schwierigkeiten für die 
Staatsfinanzen vieler Länder ist. Ob 
die Finanzkrise ausgestanden ist, 
wird sich also erst weisen. 

Immer klarer werden hingegen die 
starken realen Auswirkungen der Kri-
se: In den USA verlieren jedes Mo-
nat 300.000 Familien ihre Wohnung, 

da sie die 
Kreditzinsen nicht 
mehr bezahlen können; 
die Arbeitslosigkeit steigt in allen Län-
dern – nach OECD im Euro-Raum um 
5 Millionen in den nächsten Jahren. 
Die Kosten der Krise und der Banken-
rettungspakete sind enorm: Im Euro-
Raum wird die staatliche Schulden-
quote nach Schätzungen von 74% 
auf 93% des BIP steigen. Die Diskus-
sionen um eine neue Runde von So-
zialabbau haben bereits begonnen! 
Verblüffend ist, wie stark die Finanze-
lite die Wirtschaftspolitik im Griff hat. 
Außer in der Phase der größten Panik 
wurde kaum über eine grundsätzliche 
Systemänderung nachgedacht. Nur 
die Verzweiflung der Wirtschaftspo-
litik ob der Schulden steigt – so hat 
die EU erstmals eine Resolution zur 
weltweiten Einführung einer Finanz-
transaktionssteuer verfasst. Eine alte 
Attac-Forderung wurde also aufge-
griffen. Die weitreichenden Forde-
rungen zur Umgestaltung bleiben 
bis heute allerdings außen vor. Eine 
ernsthafte Regulierung des Finanzsy-
stems steht nach wie vor nicht auf der 
Tagesordnung!                                  | |

Die G20 versuchten den 
Neoliberalismus stabiler 
zu machen.
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Lukas Resetarits im Attac-Interview über Krise, 
Kapitalismus und politisches Engagement

„Des zahlt´s ihr alles selbst! “ 

Attac: Alle reden von der Krise. Sie 
forderten schon 1978 in einem Pro-
gramm „A Krise muass her“. Wie „zu-
frieden“ sind Sie nun mit der Krise?

Lukas Resetarits: Mein Zugang 
war damals dialektisch. Das Gegen­
teil zu behaupten, um beim Publikum 
eine Aussage entstehen zu lassen und 
zum Nachdenken zu bewegen. Dass 
der Kapitalismus systemimmanent 
Krisen produziert ist ja kein Geheim­
nis. Im Kapitalismus gibt es ja von 
vornherein nicht einmal den Versuch 
des Versprechens nach einem para­
diesischen Zustand. Natürlich spricht 
aber niemand offen aus: „Leitln, wir 
brauchen alle paar Jahre ein Reserve­
heer von Arbeitslosen und Millionen 
müssen sterben, damit das Werkl 
weiter rennt.“ Der Wahnsinn ist, dass 
das mit den Krisen über drei Jahr­
zehnte ja fast schon fad wird – so oft 
wie sich das wiederholt. Wenn man 
alles zusammennimmt nehme ich bei 
dem ganzen Auf und Ab in Summe lei­
der eine Abwärtsbewegung wahr.

Attac: „Krise“ ist dann aber eigent-
lich das falsche Wort, wenn wir mit 
einem „Aufschwung“ auch nicht wirk-
lich weiterkommen?

L.R. Genau. Mein Thema war schon 
in den 70ern die Arbeitslosigkeit, die 
es trotz einer an sich vielverspre­

chenden Konjunktur gab. Schon da­
mals stiegen die Anforderungen an 
die Menschen, „flexibel“ zu sein. 

Der Staat und die Politik waren 
halt damals noch nicht nur 
Pausentrotteln - so wie heute. 

Die Fohnsdorfer Braunkohlearbeiter 
sind umgeschult worden, um mit den 
Kohlenarbeiterhänden auf elektro­
nischen Platinen zu hantieren. Die 
haben sich gefragt: „Wos is des?“ 
Der Ruf nach „Flexibilisierung“ hat sich 
in den letzten Jahren enorm verstärkt. 
Der Staat und die Politik waren halt 
damals noch nicht nur Pausentrotteln 
- so wie heute.

Attac: Und dass die Regierungen 
so offensichtlich nichts aus der Krise 
lernen…

L.R. Auch das scheint mir system­
immanent zu sein. Man vergisst dabei 
nur, dass man die Zäune und Mauern 
gleichzeitig immer höher bauen muss, 
weil die Aggressionen der Menschen 
zunehmen...

Attac: Der Alternativentwurf zum 
Kapitalismus liegt auch nicht fix-fertig 
in irgendeiner Schublade?

L.R. Es ist tatsächlich schwer da 
was anzubieten. Weil das Gegenge­
wicht fehlt, breitet sich das System 
auch hybrisartig aus. Ich bin ja heute 
schon fast ein Freund von „klas­
sischen Unternehmern“ geworden - 
im Vergleich zu Investmentbanken mit 
angeschlossener Autoproduktion, die 
30.000 Leute mit einem Fingerschnip­
pen hin- und herschieben. Ich bin da­
her auch dafür, sich an konkreten Stel­
len was rauszuholen. Wie eben bei 
einer Steuer auf Finanztransaktionen 
und Spekulation im Millisekundenbe­
reich. Mir gefällt auch die - oft so be­
schimpfte - Maschinensteuer. Nichts 
wäre logischer und vernünftiger als 
zu sagen: Was sonst pro Arbeitskraft 
an Sozialabgaben zu zahlen ist, muss 
halt dann über die Produktivität der 
Maschine zu leisten sein.

Attac: Wie kann Wirtschaft demo-
kratisiert werden?

L.R. Ich komme ja noch aus einer 
Zeit mit Begriffen wie Ideologie 
und Revolution. Eine Revolution im 
früheren Sinne ist ja heute schwer 
vorstellbar, schon allein weil das 
Potential an Intellektuellen fehlt. Mei­
ne Sympathie für Attac – und so geht 
es wahrscheinlich vielen Menschen  - 
ist, dass es eine relativ sanfte und von 
Klugheit getragene Bewegung ist, wo 
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neben dem politischen Anliegen auch 
eine Verknüpfung auf einer wissen­
schaftlichen Ebene stattfindet. Heute 
scheinen eher kleine Revolutionen 
und Siege denkbar. Mich hat das Lied 
von Wir sind Helden „Guten Tag ich 
will mein Leben zurück“ sehr berührt. 
Eine Bewegung könnte heute auch 
damit beginnen zu sagen: Ich kauf 
diesen ganzen Dreck jetzt nicht mehr! 
Wir brauchen ja heute einen immer 
größeren Block von „Idioten“, die den 
billigen Konsum bewerkstelligen.

Attac: Also lieber mit Konsumver-
weigerung als mit Konsum aus der 
Krise?

L.R. Zum Beispiel. Wenn das Prin­
zip des Kapitalismus Anpassung ist, 
könnte er sich ja ausnahmsweise 
einmal an Spielregeln anpassen, die 
zum Besten jener Menschen sind, die 
bisher Spielfiguren waren - zumindest 
wünschenswerterweise…

Attac: Politiker sprechen über die 
Finanzkrise oft so, als ob sie über uns 
hereingebrochen wäre wie schlechtes 
Wetter vom Atlantik her…

L.R. …ja, und im 29er Jahr, da war 
a so a starker Winter! Die Krise als 
„Naturkatastrophe“ war auch schon 
1978 eines meiner Themen…

Attac: Die Menschen müssen sich 

tischen Engagements sind für Sie 
persönlich denkbar?

L.R. Entscheidend ist, ob man sich 
nur am Biertisch aufregt und sagt „Na 
guat, was willst mochn“ oder überlegt, 
wie man Politiker, die mit Konzern­
hirnen denken, zum Umdenken bringt. 
Parteipolitisches Engagement fällt 
für mich aus, weil ich dieses Polit­
sprache-Spiel nicht mitspielen könnte. 
Jemand der sagt „Wos redt´s ihr da? 
Hams eich ins Hirn gschissen?“ hat 
keine große parteipolitische Karriere 
vor sich. Da haben sich über die Jahr­
zehnte undurchlässige Filter gebildet. 
Von anderen demonstrativen Polit­
bekundungen hab ich mich seit dem 
Druck der Kottan-Popularität zurück­
gezogen. Wenn der Fokus so stark 
auf einen gerichtet ist, wird alles zur 
bedeutungsschwangeren Geste. Ich 
unterstütze eher Projekte im Bereich 
Integration oder motiviere die Leute 
wählen zu gehen.

Attac: Ist das Denken über Politik 
nicht zu sehr auf Parteipolitik be-
schränkt? 

L.R. Politik weckt heute bei den 
meisten Menschen nur die Assozi­
ation von zwei Menschen, die sich 
gegenseitig etwas an den Kopf wer­
fen. Die Inszenierung als permanenter 
Wahlkampf mit allen schmutzigen >> 

also zuerst informieren?
L.R. Ja, es muss sich zunächst ein 

gewisses Selbstbewusstsein und 
eine Betroffenheit entwickeln. Ist es 
der liebe Gott, der dem Staat das 
Geld für die Banken gibt? Na - des 
zahlt´s ihr alles selbst! 

Sind die Menschen durch 
die Globalisierung wirklich 
alle gut drauf und fesch 
gekleidet? 

Man muss dieses Politikergequat­
sche, diese Lügen und die gesell­
schaftliche Vereinbarung, die Sachen 
nicht beim Namen zu nennen, durch­
brechen. Da frag ich mich auch: Was 
lernen die Menschen in der Schule 
über Wirtschaft? An Schas! Die große 
Frage ist doch: cui bono? Wem nützt 
das Gefälle der Globalisierung? Sind 
die Menschen durch die Globalisie­
rung wirklich alle gut drauf und fesch 
gekleidet? Die Medien versetzen die 
Leute dazu noch ständig in Angst 
oder Gier. Reflektieren könnte die 
Leserinnen und Leser ja überfordern. 
Eine kritische Grundhaltung sollte 
zuerst fragen: „Was? Wie? Warum? 
Moment – i unterschreib no ned!“ 

Attac: Welche Formen des poli-

Lukas Resetarits: Unterhaltung mit Haltung als Berufsprinzip
Fotos: Paul Sturm
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> Tricks – auch innerhalb der Parteien 
– ist das Ende der Politik. Und weil 
das so abschreckend ist, ziehen sich 
die Menschen zurück. Mich erschüt­
tert eine Wahlbeteiligung von 50% 
oder 60%. Eine Wahlbeteiligung von 
98%, bei der 90% ungültig wählen – 
das wäre eine tolle Wahl! 

Attac: Steht in Ihrer Arbeit als Ka-
barettist politisches Engagement im 
Vordergrund?

L.R. Vor der Unterhaltung ist der 
wirkliche Antrieb auf jeden Fall poli­
tisches Engagement und Ärger. Der 
Zorn ist sogar wahrscheinlich meine 
allererste Triebkraft. Ich bin kein 
Witze-Erzähler, der nur die Zapferl 
hinterm Gebiss des Publikums sehen 
will. Mir ist wichtig, dass ich zu mir 
stehen kann. Und ich habe schon den 
Eindruck, dass mir Sachen auffallen, 
die vielen Menschen heute nicht mehr 
auffallen. Natürlich ist es mir auch ein 
Bedürfnis die Leute zum Lachen zu 
bringen. Unterhaltung mit Haltung als 
Berufsprinzip sozusagen.

Attac: Die „Krisenpolitik“ macht 
Sie nie sprachlos?

grundsätzlichen Problematik gekom­
men bin, desto mehr hat sich das Pu­
blikum zurückgezogen. Die Menschen 
bekamen assoziativ vielleicht Angst: 
„Ist der dagegen, dass die Wirtschaft 
gut rennt? Ist der Revolutionär?“ Den 
Gescheiten, der sagt, „Ich erklär euch 
jetzt was“, den will man im Kabarett 
nicht. Darum opfere ich mich als Per­
son und werde selbst zum Loser, der 
sagt: „I bin als Konsument eingfoan“. 
Dann kommt der Zuwendungsseufzer 
aus dem Publikum und man hört mir 
zu.

Attac: Und der Wunsch, beim Pu­
blikum etwas „zu verändern“?

L.R. Die große Frage, die mich 
seit Beginn begleitet. Ich glaube, 
man kann in den Menschen maximal  
ein Gefühl, einen Gedanken oder 
Zweifel ermöglichen oder verstärken. 
Irgendwas von Optimismus muss  
aber schon in mir sein, sonst würde  
ich nur mehr Schwammerl brocken 
oder stricken.                                   | |

Das Interview führte David Walch  
im Jänner 2010

L.R. Die Sprachlosigkeit äußert 
sich bei mir eher in unkontrolliertem 
Schimpfen – ohne Einatmen eine Vier­
telstunde lang. Was aber letztendlich 
genau so gut ist, wie wenn ich nichts 
sagen würde. Daher muss ich auf ei­
ner anderen Ebene weiterarbeiten.

Attac: Also ist die Arbeit am Pro-
gramm ein Mittel gegen die eigene 
Sprachlosigkeit?

L.R. Genau. Ich bin so gesehen 
privilegiert und kann mit Hochsprache 
und Dialekt umgehen wie mit einem 
Instrument und so meine Ansprech­
partner finden. 

Den Gescheiten, der sagt, 
„Ich erklär euch jetzt was“, 
den will man im Kabarett 
nicht. 

Attac: Muss sich im Kabarett Sy-
stemkritik im Schmäh gut verste-
cken?

L.R.  Ja - auch wenn ich in letzter 
Zeit eine Veränderung bemerke. Je 
schärfer ich früher in die Nähe der 

Lukas Resetarits geboren 1947 in Stinatz. Stu­
dium der Psychologie und Philosophie, danach 
Flugzeugabfertiger. Ab 1974 Texte für die 
„Schmetterlinge“. Erstes Soloprogramm 1977. 
Zahlreiche TV-Produktionen und Kinofilme, u. a. 
„Alpensaga“, „Tohuwabohu“, „Kaisermühlen 
Blues“, „Freispiel“. 

Breite Bekanntheit mit der Rolle des Ma­
jor Kottan in „Kottan ermittelt“. Für seine 
Programme erhielt Resetarits zahlreiche Prei­
se und Auszeichnungen. 2010 spielt Lukas 
Resetarits sein 23. Solo-Programm: „Oster­
reich - Ein Warietee“.„Man muss dieses Politikergequatsche durchbrechen“

Foto: Paul Sturm
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Groß waren die Hoffnungen vor dem 15. UN-Klimagipfel (COP 15), 
der von 07. bis 18. Dezember 2009 in Kopenhagen stattfand. 
Groß war die Enttäuschung nach dem Ende der Verhandlungen.

Our Climate – Not Your Business!

Klimagipfel 09

von Sabine Gruber und Mike Vasold

Den Umwelt-NGOs kommt seit jeher die Rolle zu, den 
Klimaschutz zur politischen Agenda zu machen und 

die Umweltgesetzgebung voranzutreiben. Einen Wende­
punkt in der Umweltpolitik bedeutete der legendäre 
Umweltgipfel von Rio de Janeiro 1992; seither steht das 
globale Ringen um Umwelt- und Klimaschutz auf der offizi­
ellen Tagesordnung. 

Unzufrieden mit den Lösungsansätzen der Regierungen 
spalteten sich beim Klimagipfel 2007 in Bali zahlreiche 
NGOs vom traditionellen Netzwerk Climate Action Net-
work (CAN) ab und gründeten Climate Justice Now! 
(CJN!). Den VertreterInnen des CJN geht es vorrangig 
um die Kritik an den bestehenden offiziellen Klimaschutz-
Instrumenten. Attac ist in dieses Netzwerk eingebunden 
und stellt die Verbindung zwischen Klimagerechtigkeit und 
sozio-ökonomischen Fragen her.

Attac vor Ort in Kopenhagen
Am offiziellen Klimagifel der Regierungen waren wir als 

NGO-VertreterInnen in der BeobachterInnenrolle und or­
ganisierten im Rahmen von Climate Justice Now! auch 
Aktionen und Demos mit.

Parallel dazu fand das Klimaforum09 statt – ein von 
NGOs organisierter alternativer Peoples Summit. Unser 
Hauptanliegen war es, dort alternative Lösungsvorschlä­
ge für die multiplen Krisen einzubringen. Die Veranstal­
tungsthemen waren breit gestreut: Sie reichten von 
(Atom-) Energiekonzernen über die Automobilindustrie bis 
zur Rolle der Banken. Immer wieder wurde der Zusammen­
hang zwischen den Finanzmärkten und gewinnorientierten 
Investmentversuchen (CDM) thematisiert. Besonders 
deutlich wurden die Strategien des globalen Nordens zur 
Ressourcensicherung auf Kosten des globalen Südens. 
Dementsprechend groß war das Interesse an Ideen zu so­
lidarischer Ökonomie und nachhaltiger Landwirtschaft. >>

Friedliche Demonstration in Kopenhagen
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> Finanzmärkte & Klimaschutz
Mit marktbasierten Lösungsansätzen wie dem Clean 

Development Mechanism (CDM) oder dem REDD (si­
ehe jeweils Infobox) wird ein neuer weltweiter Markt für 
den Handel mit Emissionszertifikaten geschaffen. Durch 
diesen Handel droht eine neue Subprime-Blase auf den 
Finanzmärkten: Zertifikate werden in undurchsichtige 
Finanzderivate gepackt, Banken und Investoren spekulie­
ren und handeln damit - auf Kosten von Individuen und mit 
unabsehbaren Folgen für den Klimawandel. Besonders 
makaber sind die Konsequenzen aus REDD: Gerade jene, 
die am wenigsten Ressourcen verbrauchen und nachhaltig 
leben, wie z.B. indigene WaldbewohnerInnen, werden zum 
Schutz der Urwälder aus ihrem natürlichen Lebensraum 
vertrieben und zwangszivilisiert. 

Klimapanik & Erwartungen
In Kopenhagen war allerorts die Rede von der „letzten 

Chance“, die Erderwärmung auf zwei Grad Celsius zu sta­
bilisieren. Läuft das Kyoto-Protokoll 2012 ohne Nachfol­
ge-Abkommen aus, besteht tatsächlich die Gefahr eines 
„Emissions-Anarchismus“. Dementsprechend groß waren 
die Hoffnung und der Druck auf die Verantwortlichen, ein 
rechtlich verbindliches Abkommen zustande zu bringen. 
Die vorgeschlagenen Lösungen waren jedoch für die Län­
der des Südens nicht akzeptabel. Daher konnte man sich 
auf keine Reduktionszahlen einigen und keine passenden 
Finanzierungsmöglichkeiten für die nötigen Klimaanpas­
sungsmaßnahmen in den betroffenen Ländern des Südens 
finden - die Verhandlungen gerieten ins Stocken. Am Ende 
des gewaltigen Showdowns von PolitikerInnen, Konzer­
nen, NGOs und BerichterstatterInnen stand ein „Null­
ergebnis“. Man einigte sich lediglich darauf, sich um einen 
Erfolg zu bemühen und unterzeichnete eine entsprechend 
vage Absichtserklärung. Dementsprechend groß war die 
Enttäuschung über das Versagen der Politik.

Erfolge der Zivilgesellschaft
Die Absichtserklärung des UN-Gipfels wirft einen 

Schatten auf den Erfolg der Zivilgesellschaft, den wir an 
dieser Stelle betonen wollen: In Kopenhagen vernetzten 
sich NGOs aus der ganzen Welt. Der Gipfel wurde so zur 
Geburtsstunde einer globalen Klimabewegung und trug 
wesentlich zur Klärung der Positionen und Fronten bei:
1.	Der reiche globale Norden hat seine Klimaschuld nicht 
einbezahlt.
2.	Mit marktbasierten Lösungsansätzen kann das Klima 
nicht gerettet werden.

Die NGOs formulierten eine Deklaration mit alternativen 
Zielen und Lösungen. Die pointierte Zusammenfassung 
des mehrmonatigen Prozesses mit 400 Organisationen 
konnte den RegierungsvertreterInnen am 18. Dezember 
offiziell übergeben werden. Ein beachtlicher Erfolg in 
Anbetracht der Tatsache, dass den Organisationen we­
sentlich weniger Mittel zur Verfügung standen als den 
Regierungen! Weiters ist erfreulich, dass ein Perspekti­
venwechsel auf die Länder des globalen Südens möglich 
wurde: Sie werden nicht mehr als zu entwickelnde Länder 
gesehen, sondern als Länder mit Vorbildwirkung, die al­
ternative nachhaltige ressourcenschonende Wege gehen. 
Besonders die Bolivarische Allianz für Amerika (ALBA) 
rund um Hugo Chávez und Evo Morales erregte Aufsehen, 
indem sie ein radikales Umdenken forderte. Sie steht für 
das neue Selbstbewusstsein Lateinamerikas.

Protestkultur & Polizeirepression
Die Versammlungs- und Redefreiheit sowie die Be­

richterstattung durch unabhängige Medien waren am 
Klimagipfel massiv eingeschränkt. Präventive und will­
kürliche Verhaftungen standen durch ein extra im Vorfeld 
verabschiedetes „Lümmelgesetz“ an der Tagesordnung. 
Durch massive Polizeiinterventionen waren Versuche, 
die Kluft zwischen offiziellem Gipfel und Gegengipfel zu 

     Die Präsentation der Deklaration
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Kleines Klimaglossar:
COPs (Conference of the Parties): Höchstes Gremium der Klimarahmenkonvention. Die meisten Staaten der Welt 
nehmen daran teil. 
Kyoto-Protokoll: 1997 ausverhandelt. Das 2005 in Kraft getretene und 2012 auslaufende Abkommen legt erst­
mals völkerrechtlich verbindliche Zielwerte für den Ausstoß von Treibhausgasen in den Industrieländern fest. Bis 
2009 sollte – als Hauptziel des Gipfels in Kopenhagen - ein Nachfolgeprotokoll verhandelt werden.
Clean Development Mechanism (CDM) ergänzte 2003 das Kyoto-Abkommen: Der CDM erlaubt es Konzernen, 
Rechte zur Verschmutzung des globalen Gemeingutes Luft zu kaufen.
REDD (Reducing Emissions from Deforestation and Forest Degradation in Developing Countries): Der REDD-
Prozess sieht vor, Emissionen aus der Entwaldung zu messen und anschließend zu bewerten. Dadurch erhofft man 
sich Anreize für einen Stopp weiterer Rodung. Der hochgerechnete gebundene Kohlenstoff wird als Emissions­
zertifikat gehandelt, um die Wachstumsmaschinerie am Laufen zu halten. Dass mit diesen Instrumenten die Luft­
qualität besser wird, ist keineswegs bewiesen: Das Wirtschaftswachstum wird mit angeblich weniger umweltbela­
stenden Kraftwerken vorangetrieben; unter dem Strich werden mehr Energie, Treibhausgase und unter Umständen 
Atommüll produziert. 

überwinden, kaum möglich. Die NGOs legten von An­
fang an besonderen Wert auf gewaltfreie Protestformen. 
Beispielsweise wollte die Aktion „Reclaim Power“ am 16. 
Dezember vor dem Bella Center einen Begegnungsraum 
zwischen internen und externen TeilnehmerInnen schaffen. 
Durch den aggressiven Einsatz von Schlagstöcken und 
Hunden verhinderte die Polizei nicht nur die Begegnung, 
sie verletzte auch DemonstrantInnen und ihr Recht auf 
Meinungsfreiheit. Ein offizieller Austausch zwischen akkre­
ditierten TeilnehmerInnen und UmweltaktivistInnen ist bei 
UN-Gipfeln nicht auf der Tagesordnung, wäre aber wün­
schenswert und muss erst erkämpft werden.

Die Kriminalisierung des Protests bekamen auch öster­
reichische Attac-AktivistInnen zu spüren, als sie aus einem 
Lokal heraus ohne Grund verhaftet und über Nacht fest­
gehalten wurden. ORF-Reporter wurden verprügelt, Fahr­
räder beschlagnahmt und Speiseöl-Treibstoff wegen der 
möglichen Verwendung als Bombenbauteil (?) eingezogen 
- um nur einige Beispiele zu nennen.

Was bleibt & wie weiter
Der UN-Klimausschuss warnt ausdrücklich und detail­

liert vor den Konsequenzen des beispiellosen aktuellen 
Temperaturanstiegs. NGOs werden weiterhin dafür sor­
gen, dass wirkliche Lösungen nicht aus den Augen ver­
loren werden. Vor dem nächsten Klimagipfel, dem COP 
16 in Mexiko, stehen ein Vorbereitungstreffen in Bonn und 
das 6. Europäische Sozialforum (ESF) in Istanbul auf der 
Agenda. Attac Österreich wird am Thema dranbleiben und 
sich für Solidaritätsfonds einsetzen, damit die Vertreter­
Innen des globalen Südens nach Mexiko reisen und dort 
ihre Anliegen einbringen können.

Nur wenn sich viele Menschen mit uns engagieren, 
werden wir die falschen Lösungen benennen und überwin­
den können! Wir rechnen mit euch!                                 | |

Weitere Infos: www.attac.at/emissionshandel

Unter Verdacht: die RegierungschefInnen



Die Debatte um die Vermögenssteuer wird nicht an konkreten Modellen geführt, 
sondern dient vorrangig zur Stimmungsmache. 

Wer hat Angst 
vor Vermögenssteuern?

von Klemens Himpele

D ie Besteuerung von Vermögen ist ein emotionales 
Thema. Es wird suggeriert, dass eine Vermögens­

steuer vor allem den Mittelstand treffe, ihre Ertragskraft 
gering und die Umsetzung so kompliziert sei, dass sich 
das nicht lohne. Welche Einnahmen eine Steuer erbringt 
oder wen sie trifft entscheidet sich aber an der konkreten 
Ausgestaltung einer Steuer. Es ist daher angezeigt, die 
Debatte zu versachlichen.

Steuern haben mehrere Zwecke. Sie sollen zunächst 
Staatseinnahmen generieren und so öffentliche Aufga­
ben (z.B. Sozialleistungen, Bildung und Kultur, Sicherheit) 
mitfinanzieren. Sie sollen weiters ungleicher Verteilung 
der Einkommen und Vermögen entgegenwirken (Umver­
teilungsfunktion progressiver Steuern) und verhaltenslen­
kend wirken (z.B. Tabaksteuer). Dabei wird die Höhe der 
Steuern nach Prinzipien festgesetzt, die sich historisch 
ändern. Was heute als „gerecht“ wahrgenommen wird, 
kann morgen als ungerecht empfunden werden. Der Dis­
kurs unterliegt der Meinungs- und Willensbildung einer 
demokratischen Gesellschaft. Zwei Prinzipien sind aner­
kannt: Die Besteuerung nach dem Leistungsfähigkeits­
prinzip (ökonomisch starke Schultern sollen mehr tragen 
als schwache) und nach dem Äquivalenzprinzip (der Staat 
kann für bereitgestellte Leistungen Steuern erheben). Mit 
dem Prinzip der Leistungsfähigkeit wird beispielsweise der 
progressive Tarifverlauf bei der Einkommensteuer gerecht­
fertigt. Menschen mit höherem Einkommen oder Vermö­
gen sollen nicht nur absolut, sondern auch prozentual 
mehr Steuern bezahlen. Mit dem Äquivalenzprinzip lassen 

sich Steuern begründen, die auf der Nutzung staatlicher 
Infrastruktur beruhen (Grundsteuer, KfZ-Steuer).

Das Steuersystem wird jedoch nicht nur nach Grundsät­
zen gestaltet, sondern unterliegt auch dem Einfluss von Inter­
essen. Einzelne Gruppen wollen möglichst wenig Steuern 
bezahlen (aber möglichst viel von staatlichen Leistungen 
profitieren) und versuchen daher, den Gerechtigkeitsbe­
griff in ihrem Sinne zu beeinflussen. Überaus erfolgreich 
gelingt es den GegnerInnen von Vermögenssteuern seit 
Jahren, eine Besteuerung von Vermögen als ungerecht 
(„Neidsteuer“), ineffizient und standortgefährdend darzu­
stellen. Diese Nebelkerzen schützen eine vergleichsweise 
kleine Gruppe, die das Gros aller Vermögen besitzt. 

Die Angst vor einer Vermögenssteuer ist aus 
mehreren Gründen unbegründet

1.	Österreich ist bei der Besteuerung von Vermögen und 
Erbschaften Schlusslicht in der EU. 2006 wurden gerade 
einmal 0,6 des BIP durch diese Steuern eingehoben. Der 
Durchschnitt der EU lag 2005 bei knapp 2,0%, in Großbri­
tannien waren es 4,6 % des BIP (Standard vom 09.04.09). 
Bei einer Anhebung auf den EU-Durchschnitt würde Ös­
terreich jährlich 4 Mrd. Euro zusätzlich einnehmen. 

2.	Vermögen sind extrem ungleich verteilt: Laut Natio­
nalbank besitzen 20% der Bevölkerung 80% des Finanz­
vermögens; ein Regierungsbericht kommt zum Ergebnis, 
dass 10% der ÖsterreicherInnen 67% des Vermögens be­
sitzen. Wer eine Umverteilung des Vermögens will, muss in 
die Substanz dieser Vermögen eingreifen.

3.	Die Angst vor einer Vermögenssteuer ist enorm. Auch 
Menschen, die durch bessere öffentliche Leistungen 
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profitieren würden, lehnen deren Finanzierung über eine 
Vermögenssteuer ab. Dabei kann eine Vermögenssteuer 
so gestaltet werden, dass kleinere und mittlere Vermögen 
durch entsprechende Freibeträge steuerfrei bleiben.

Ohne Straßen, Strom und 
Bildungseinrichtungen ist  
ein Aufbau großer Vermögen  
schwer vorstellbar.

4.	Gegen die Vermögenssteuer wird eingewandt, dass 
dieses Geld bereits versteuertes Einkommen sei und eine 
doppelte Besteuerung unzulässig. Nun wird aber jedes 
Einkommen bei Verausgabung mehrfach besteuert: Erst 
durch die Lohn- und Einkommensteuer, durch diverse Ver­
brauchssteuern (Mehrwertsteuer, Mineralölsteuer usw.). 
Es gibt keine Begründung, warum das nicht so sein sollte. 
Daher können auch Vermögenssteuern eingehoben wer­
den, so denn der politische Wille da ist.

Aus Vermögen entstehen Leistungen
Eine Besteuerung von Vermögen lässt sich sowohl durch 

das Leistungsfähigkeitsprinzip als auch durch das Äqui­
valenzprinzip gut begründen. Aus Vermögen entstehen 
Leistungen (z.B. Einkommen, Prestige, Macht, Sicherheit). 
Eine leistungsfähigere Person ist stärker zu besteuern. Das 

würde nicht nur das Aufreißen der  Schere zwischen Reich 
und Arm etwas abbremsen, das Leistungsfähigkeitsprin­
zip ist auch eine der zentralen Säulen eines Sozialstaates. 
Müsste jede Gruppe für sich selbst sorgen, wäre nicht 
mehr von einem Sozialstaat zu sprechen. Dieser ist nur mit 
Umverteilungsmechanismen zu erreichen, indem die öko­
nomisch Stärkeren auch für die ökonomisch Schwächeren 
einstehen. Daneben leistet der Staat aber auch etwas für 
die Vermögenden: Er garantiert das Eigentum und stellt 
die juristische und sächliche Infrastruktur zur Verfügung, 
die notwendig ist, dass Vermögen entstehen und existie­
ren kann. Ohne Straßen, Strom und Bildungseinrichtungen 
ist ein Aufbau großer Vermögen schwer vorstellbar. Daher 
kann der Staat auch nach dem Äquivalenzprinzip begrün­
det Steuern auf Vermögen einheben.

Um öffentliche Aufgaben zu finanzieren und auszubau­
en benötigt der Staat dringend Gelder. Laut dem Reich­
tumsbericht des Sozialministeriums aus dem Jahr 2003 
beträgt das private Gesamtvermögen in Österreich 1.000 
Mrd. Euro. Es ist schwer einzusehen, warum Österreich 
auf die Einnahmen aus einer Vermögenssteuer verzichtet. 
Attac fordert schon lange eine Vermögenssteuer. Würde 
im Durchschnitt eine Steuer von 1% auf die reichsten 10% 
der Bevölkerung erhoben (bei hohen Freibeträgen fürs 
Eigenheim), so könnte der Staat mit Mehreinnahmen von 
etwa 6 Mrd. Euro rechnen. Dafür wird sich Attac weiter 
einsetzen.                                                                         | |

Würde im Durchschnitt 

eine Steuer von 1% auf die 

Reichsten 10% der Bevölkerung 

erhoben, so könnte der Staat 

mit Mehreinnahmen von 

etwa 6 Mrd. Euro rechnen. 
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Streuen wir der 
Globalisierung
Sand ins Getriebe!
„Sand im Getriebe“ (SiG) ist der deutschspra­
chige Newsletter von Attac International. Eine 
unabhängige Redaktion von Attac Deutschland, 
Österreich und der Schweiz publiziert regel­
mäßig zu internationalen Themen und lädt ehren­
amtliche RedakteurInnen zur Mitarbeit ein.

Alle SiG-Ausgaben gibt´s unter: 
http://sandimgetriebe.attac.at
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von Alexandra Strickner

Der 28. März 2009 war für Attac einer der zentralen 
Mobilisierungsmomente des vergangenen Jahres. 

Kurz vor dem G20 Gipfel in London gingen die Men-
schen in Europa und in anderen Teilen der Erde auf die 
Straße und protestierten gegen die Politik ihrer Regie-
rungen: Während Banken und Wohlhabende viele Jahre 
lang enorme Profi te erzielten und die Deregulierung der 
Finanzmärkte mit der Unterstützung der jeweiligen Regie-
rungen bewusst vorantrieben, soll in der Krise die Masse 
der Menschen die Zeche bezahlen. Wirklich tief greifen-
de Reformen des Finanz- und Wirtschaftssystems bleiben 
hingegen aus. Mit jedem Tag werden die Verbindungen 
zwischen Politik und Finanzwelt durch die Enthüllung von 
immer weiter reichenden Skandalen deutlicher sichtbar. 
Und mit jedem Tag gibt es mehr und mehr Menschen, die 
verstehen, dass der Staat in den letzten Jahrzehnten in 
erster Linie die Interessen der Finanzwirtschaft und der 
großen Konzerne bedient hat, nicht jedoch die Bedürf-
nisse und Anliegen der Menschen.

Die Idee für den Aktionstag entstand im Rahmen eines 
europäischen Treffens von sozialen Bewegungen und zivil-
gesellschaftlichen Organisationen Anfang Jänner 2009 in 
Paris. Auf dem anschließend stattgefundenen Weltsozial-
forum in Belem (Brasilien) entwickelte sich daraus der 
Plan für einen globalen Aktionstag. Unser ursprüngliches 
Vorhaben, an diesem Tag in Österreich eine vergleichs-
weise kleine Aktion zu machen, wurde schon beim ersten 
Vernetzungstreffen mit anderen Organisationen verwor-
fen. Die überwiegende Mehrheit der Anwesenden sprach 
sich für eine breit getragene Demonstration aus.

Tausende Menschen beteiligten sich mit 
kreativen Aktionen und setzen ein Zeichen 
für ihr demokratisches Engagement. 

Attac Österreich fand sich damit zum ersten Mal in der 
Rolle wieder, eine Großdemonstration in zentraler Funkti-
on zu organisieren. Gemeinsam mit vielen anderen Organi-

Am 28. März 2009 gingen hunderttausende Menschen in Wien, Berlin, 
Frankfurt, Paris, Madrid, London, Rom und vielen anderen Städten 
auf die Straße, um den Regierungen eine klare Nachricht zu vermitteln:

Wir zahlen nicht für eure Krise!
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sationen wie der GPA-Jugend, UG/AUGE, SOS Mit-
mensch, der Katholischen ArbeitnehmerInnen Bewegung 
und vielen, vielen Attac-AktivistInnen gelang es uns trotz 
der kurzen Vorbereitungszeit rund 15.000 Menschen für 
die Demonstration in Wien zu mobilisieren. Und trotz der 
katastrophalen Politik der Regierungen war die Stimmung 
auf der Demonstration fröhlich und bunt. Tausende Men-
schen beteiligten sich mit kreativen Aktionen und setzen 
ein Zeichen für ihr demokratisches Engagement.

Die Menschen gingen am 28. März auch deshalb auf die 
Straße, weil sie
• ein anderes Banken- und Finanzsystem wollen. Eines, 

das den Menschen und einer Wirtschaft für die Men-
schen dient und demokratisch kontrolliert ist. Eines, in 
dem es keine Steueroasen mehr gibt, in dem Geld und 
Kredite ein öffentliches Gut sind, in dem es kleine und 
demokratisch kontrollierte Banken gibt.

• eine Neu- und Umverteilung der Arbeit und gerechte 
Einkommen wollen.

• Antworten wollen, die die soziale und die ökologische 
Krise gleichermaßen aufgreifen.

• ein neues Wirtschaftssystem wollen. Eines, das auf den 
Prinzipien der demokratischen Mitbestimmung, der sozi-
alen Gerechtigkeit, der ökologischen Nachhaltigkeit und 
der globalen Solidarität aufbaut. Eines, das die Grund-
bedürfnisse aller Menschen befriedigt und die Ressour-
cen unserer Erde mit dem Blick auf zukünftige Generati-
onen nachhaltig nützt.

Die Demonstration am 28. März war erst ein Anfang

Klar ist, dass diese Demonstration alleine nicht reicht, 
um Veränderungen zu erzielen und um sicherzustellen, 
dass wir nicht für diese Krise zahlen. Der 28. März 2009 
war daher erst ein Anfang der gemeinsamen Mobilisierung 
um sicherzustellen, dass die Kosten der Krise nicht auf die 
Allgemeinheit abgewälzt werden. Aber auch ein Anfang 
und ein erster Schritt in Richtung eines anderen Finanz- 
und Wirtschaftssystems.

Seit dem 28. März gab es in Österreich und auf globa-
ler Ebene weitere große Mobilisierungen, an denen wir 
uns aktiv beteiligten und die in der Fortsetzung dieses 
Aktionstages stehen. Die Besetzung der Universitäten in 
Österreich und die damit verbundenen Demonstrationen 
ge hören genauso dazu wie die Mobilisierung zum Klima-
gipfel in Kopenhagen im Dezember 2009 (siehe Seiten 
9 bis 11).                                                                          | |
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WIR ZAHLEN NICHT FÜR EURE KRISE! 
WE WON’T PAY FOR YOUR CRISIS!
NOUS NE PAIERONS PAS POUR VOTRE CRISE!
NO PAGERIAMO PER LA VOSTRA CRISI!
NO PAGAMOS POR LA CRISIS DE USTEDES!
SIZIN KRIZINIZI BIZ ÖDEMEK ISTEMIYORUZ!
MI NE PLAĆAMO ZA VAŠU KRIZU!

Illustration: Illustration: 
Rudi Klein



von David Walch 

D ie erfolgreiche Demonstration vom 28. März „Wir 
zahlen nicht für eure Krise“ bildete nicht den End- 

sondern den Anfangspunkt der Zusammenarbeit vieler 
zivilgesellschaftlicher AkteurInnen für eine andere Krisen-
politik. Als konkretes Folgeprojekt entwickelte man nicht 
nur die Idee österreichweiter Alternativenforen im Jahr 
2010 (siehe Seite 41 in diesem Jahresbericht). Bereits 
im Herbst stellten die Armutskonferenz, Attac, GLOBAL 
2000, die Katholische ArbeitnehmerInnen Bewegung und 
SOS Mitmensch auf einer gemeinsamen Pressekonferenz 
Eckpunkte für ein alternatives Krisenpaket vor. Ein solches 
Krisenpaket sollte nicht milliardenschwere Hilfspakete für 
Banken, Wirtschaft und Industrie sondern die Bedürfnisse 
der Menschen ins Zentrum rücken.

„Investitionen in soziale Sicherheit, bessere Bildung, 
Gesundheitsversorgung, in Klimaschutz, nachhaltige Mo-
bilität und erneuerbare Energien erhöhen die Lebensquali-
tät der Menschen und fördern den ökologischen Umbau 
der Wirtschaft. Diese Investitionen können durch Steuern 

auf Vermögen, Finanztransaktionen und Treibhausgase fi -
nanziert werden. Sparprogramme und eine Politik, welche 
die bisherigen wirtschaftlichen Strukturen nicht verändert, 
lösen keine Probleme“, so die gemeinsame Botschaft der 
OrganisatorInnen.

Michaela Moser von der Armutskonferenz rückte die 
wachsende soziale Ungleichheit ins Zentrum. Diese solle 
durch eine Mindestsicherung und Vermögenssteuern 
verringert werden. „Wer jetzt nicht in soziale Sicherheit in-
vestiert, hat das weitere Wachsen der Kluft zwischen Arm 
und Reich zu verantworten. Soziale Ungleichheit schadet 
aber allen. Je ungleicher eine Gesellschaft, desto schlech-
ter der Gesundheitszustand der Bevölkerung, desto mehr 
Gewalt und Kriminalität, mehr psychische Krankheiten 
und weniger Vertrauen. Wir brauchen mehr und umfassen-
dere Mittel der Armutsbekämpfung und -vermeidung. Die-
se können durch vermögensbezogene Steuern wie etwa 
eine Erbschaftssteuer fi nanziert werden.“

Maria Etl, Bundessekretärin der Katholischen Arbeit-
neh merInnen Bewegung Österreichs ging auf die 

Vermögen, Finanztransaktionen 
und Treibhausgase besteuern.

NGOs forderten gemeinsam 
soziale und ökologische 
Investitionen 
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Jens Karg: „Besteuerung 
von Treibhausgasen“

Michaela Moser: „Mindest-
sicherung und Vermögens-
steuern einführen“

Maria Etl: „Prekäre Arbeits-
verhältnisse absichern“

Alexandra Strickner: 
„Finanztransaktionssteuer 
auf EU-Ebene“

Philipp Sonderegger: 
„Politische Teilhabe der 
Menschen stärken“



wachsende Problematik prekärer Arbeitsverhältnisse ein: 
„Unsichere, prekäre Arbeitsverhältnisse und working poor 
ersetzen immer mehr herkömmliche Arbeitsverträge. In 
vielen Fällen ist Armut das Ergebnis der Verletzung der 
Würde der Menschen. Wir treten dafür ein, dass alle Ar-
beitsverhältnisse voll sozial abgesichert werden und ein 
Mindestlohn eingeführt und umgesetzt wird, der ein men-
schenwürdiges Leben ermöglicht.“

Sparprogramme und eine Politik, welche die 
bisherigen wirtschaftlichen Strukturen nicht 
verändert, lösen keine Probleme. 

Die Attac-Gründungsforderung, die Finanztransaktions-
steuer, ist eine wichtige Alternative zu Sparprogrammen 
oder der Erhöhung von Massensteuern. Attac Obfrau 
Alexandra Strickner: „Die bereits jetzt der Allgemeinheit 
angedrohten Sparprogramme und ‚Transferkonten‘ sind 
ein Skandal. Die Finanzierung von Bildung, Gesundheit 
und öffentlichem Verkehr ist bedroht. Diejenigen, die die 
Krise maßgeblich mitverursacht haben, müssen auch die 
Kosten tragen. Die Finanztransaktionssteuer würde EU-
weit rund 150 Milliarden Euro, weltweit etwa 350 Milliar-
den Euro einbringen. Wir fordern – in einem ersten Schritt 
– die rasche Einführung auf EU-Ebene, denn die welt weite 

Einführung kann angesichts des Widerstands einiger 
Regierungen noch ewig dauern.“

Jens Karg, Sprecher der Umweltschutzorganisation 
GLOBAL 2000 trat für eine Ökologisierung des Steuer-
systems ein: „Die notwendige Absenkung der Treibhaus-
gase wie CO2 ist durch Klimaschutzmaßnahmen wie der 
Förderung von Fahrscheinen, klimafreundlicher Mobilität 
und Gebäudesanierung möglich. Für deren Finanzierung 
fordern Umweltschutzorganisationen daher allen voran 
eine Besteuerung von Treibhausgasen. Einnahmen, die 
nicht direkt in Klimaschutz investiert werden, sollten für 
geringere Steuern auf Arbeit und für die Entlastung unterer 
Einkommen verwendet werden.“

Philipp Sonderegger, Sprecher von SOS Mitmensch
stellte in seiner Analyse die Demokratie ins Zentrum: „Wir 
müssen sehen, dass die Krise zuallererst eine Demokra-
tiekrise ist. Warum konnten die Finanzmärkte derart aus 
den Fugen geraten? Weil die Allgemeinheit die Kontrolle 
über eine Minderheit verloren hat, die für den eigenen Vor-
teil das Gemeinwohl aufs Spiel setzt. Die Allgemeinheit 
muss sich die Kontrolle über die demokratischen Instituti-
onen zurückholen, um das Gemeinwohl künftig besser zu 
schützen. Daher muss vor allem die politische Teilhabe der 
Menschen gestärkt werden.“      

                                                                                      | |
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Attac

GLOBAL 2000

SOS Mitmensch

| |
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2009, nachdem wir uns während der Gestaltung des 
Jahresberichts kennenlernten, beschlossen wir uns auch 
darüber hinaus der visuellen Kommunikation von Attac 
annehmen zu wollen. Wir möchten daran arbeiten das Bild 
von Attac so zu gestalten, dass es die Werte und Anliegen 
von Attac transportiert sowie Inhalte optimal vermittelt und 
sich ein wieder erkennbares Erscheinungsbild in den Köp-
fen festsetzt.

Wer Folder, Plakat, Flyer etc benötigt, kann uns gerne kon-
taktieren. Auch freuen wir uns über die Mitarbeit weiterer 
kreativer Leute!

>> Kontakt: ameise@weiderand.net

ATTAC-GRAFIKGRUPPE
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Das Jahr 2009 war ein Jahr des 
Aufschwungs – zumindest was 

unsere Medienpräsenz betrifft. Unse-
re Medienbeobachtung verzeichnete 
erstmals über 1000 Treffer unter dem 
Stichwort „Attac“ – so viel wie nie zu-
vor. Attac wurde als die jahrelang war-
nende Stimme gewürdigt. Dass eine 
unüberschaubare Anzahl von – mehr 
oder weniger interessensdominierten 
– ExpertInnen nun Krisenanalyse be-
treibt, macht die Sache für Attac nicht 
leichter. 

Im Folgenden ein paar Highlights 
des Medienjahres 2009:

Attac positionierte sich schon zu 
Beginn des Jahres als prominent-kri-
tische Stimme zum  österreichischen 
Bankenpaket. Eine erfolgreiche Pres-
sekonferenz thematisierte die laxen 
Aufl agen und stellte unter dem Mot-
to „Good Banks statt Bad Banks“ 
grundsätzliche Reformvorschläge 
zum Bankensystem vor. Noch im Jän-
ner veröffentlichten wir eine lange 
Liste von österreichischen Banken 

in Steueroasen und bescherten den 
Presseabteilungen der Banken einige 
unangenehme JournalistInnen-Anfra-
gen. Im Februar brachten wir einen 
Banken-Spot in die österreichischen 
Kinos, und „Österreich“ titelte: „At-
tac zieht Bankern die Hosen aus“. Es 
folgte ein Auftritt von Karin Küblböck 
in ORF „Im Zentrum“ zur zweifelhaf-
ten Rolle österreichischer Banken in 
Osteuropa.

Christian Felbers Club 2-Auf-
tritt bescherte uns eine Viel-
zahl an neuen Mitgliedern. 

Nach dem langen Bankenwinter 
bestimmte zu Frühlingsbeginn die De-
monstration „Wir zahlen nicht für eure 
Krise“ am 28. März die Presse arbeit. 
Der Widerhall der (internationalen) 
Demo war durchaus respektabel 
– vom Boulevard bis zur Qualitäts-
presse. Die Zusammenarbeit vieler 
Organisationen stellte auch die Pres-
searbeit vor Herausforderungen. Die 
Medienlogik verlangte nach Reprä-
sentantInnen und fand sie – nicht 
völlig unverdient – in Attac. An dieser 
Stelle sei daher die tragende Rolle 
vieler unterschiedlicher AkteurInnen 
am großartigen Erfolg der Demon-
stration hervorgehoben.

Drei Tage nach der Demonstration 
fl atterte eine Einladung in den Club 2 
zum Thema „Droht ein neuer Klassen-
kampf?“ ins Haus. Christian Felbers 

dortiger Auftritt bescherte uns – in 
Kombination mit dem neoliberalen 
Ungustl Christian Ortner – eine Viel-
zahl an neuen Mitgliedern.

Besonders erfreulich – wenn auch 
ein wenig skurril – war „unser“ aller-
erster Studioauftritt in der „Zeit im 
Bild 2“. Christian Felber argumentier-
te überzeugend für ein Hedge-Fonds-
Verbot, während Superfund-Chef 
Christian Baha versuchte, die Dis-
kussion in einen Zocker-Werbespot 
umzufunktionieren – es prallten wahr-
lich Welten aufeinander.

Zum medialen Dauerbrenner hat 
sich mittlerweile das österreichische 
Bankgeheimnis entwickelt. 2009 
kam auf internationalen Druck neuer 
Schwung in die Sache. Österreichs 
Regierung stand mit voller Kraft auf 
der Bremse, was KritikerInnen wie 
Attac breites Medienecho garan-
tierte. Ein großer Coup gelang uns 
im November mit dem internationa-
len „Schattenfi nanzindex“ des – von 
Attac mit aufgebauten –  Tax Justice 
Networks. Österreich schaffte souve-
rän einen Top-Platz auf der Liste der 
undurchsichtigsten Finanzplätze der 
Welt. Attac wurde als KritikerIn und 
ÜberbringerIn der Botschaft auf den 
Titelseiten zahlreicher Tageszeitun-
gen zitiert.

Zu Großereignissen haben sich im 
Jahr 2009 auch die G20-Gipfel ent-
wickelt, während die G8 – entspre-
chend ihrer neuen politischen Rolle 

„Jahrelang wurden Globalisierungskritiker von Regierungen und Wirtschaftstreibenden 
nicht ernst genommen. Spätestens mit der Finanzkrise hat sich herausgestellt, 
dass viele Kritikpunkte ins Schwarze getroffen haben.“ Salzburger Nachrichten, 31. 12 .2009

Attac in den Medien 2009

von David Walch
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– zu medialen Zwergen geschrumpft 
sind. Da sich auch die Krisenpolitik 
der G20 als reine Ankündigungspoli-
tik entpuppte, war Attac medial stets 
zur Stelle. Neben erwähntem Aktions-zur Stelle. Neben erwähntem Aktions-
tag zum G20-Gipfel am 28. März ist tag zum G20-Gipfel am 28. März ist 
der Pittsburgh-Gipfel Ende Septem-der Pittsburgh-Gipfel Ende Septem-
ber hervorzuheben. Die internationale ber hervorzuheben. Die internationale 
Attac-Delegation versorgte in einem Attac-Delegation versorgte in einem 
Blog auf attac.org und auf Standard-Blog auf attac.org und auf Standard-
Online die Öffentlichkeit mit den Online die Öffentlichkeit mit den 
neuesten Informationen rund um die neuesten Informationen rund um die 
zahlreichen Protest- und Alternativ-zahlreichen Protest- und Alternativ-
veranstaltungen.

Die internationale Attac-Die internationale Attac-
Delegation versorgte in einem Delegation versorgte in einem 
Blog die Öffentlichkeit mit Blog die Öffentlichkeit mit 
den neuesten Informationen.  den neuesten Informationen.  

Völlig neues mediales Terrain be-Völlig neues mediales Terrain be-
schritten wir im Dezember mit dem schritten wir im Dezember mit dem 
Kopenhagener Klimagipfel. Die Her-Kopenhagener Klimagipfel. Die Her-
ausforderung, marktbasierte Lösun-ausforderung, marktbasierte Lösun-
gen zu kritisieren und den Blick auf gen zu kritisieren und den Blick auf 
die systemischen Ursachen der Kli-die systemischen Ursachen der Kli-
makrise zu richten, gelang in ersten makrise zu richten, gelang in ersten 
Ansätzen. Da ein mediales Feld nicht Ansätzen. Da ein mediales Feld nicht 
von heute auf morgen besetzt wird, von heute auf morgen besetzt wird, 
können wir aber durchaus zufrieden können wir aber durchaus zufrieden 
sein. Beim Klimagipfel selbst kon-sein. Beim Klimagipfel selbst kon-
zentrierte sich die Berichterstattung zentrierte sich die Berichterstattung 
dann (nicht unberechtigterweise) vor-dann (nicht unberechtigterweise) vor-
rangig auf das brutale Vorgehen der rangig auf das brutale Vorgehen der 
dänischen Polizei – auch gegenüber dänischen Polizei – auch gegenüber 
österreichischen Attacies. Erfreulich 
war dennoch, dass sich in Kopen-
hagen erstmals eine Klimabewegung 
von unten in bisher unbekannter Stär-
ke einer globalen Öffentlichkeit prä-
sentierte.

Nimmt man die Krisenpolitik der Re-
gierungen im Jahr 2009 als Maßstab, 
so ist unser Motto für das Pressejahr 
2010 bereits vorgegeben: Wenn radi-

21Medien 2009 Rückblicke

Karin Küblböck, 
Attac Pressekonferenz, 
23. 1. 2009

Der vollständige Pressespiegel des 
Jahres 2009 ist nachzulesen unter: 
www.attac.at/pressearchiv

kale Forderungen Mainstream wer-
den, dann ist noch nichts erreicht – 
manchmal sogar das Gegenteil.      | |



von Markus Feichtinger und Elisabeth Grießler

Von 3. bis 7. April 2009 erfuhren rund 160 Teilnehme-
rInnen auf der ersten AktionsAkademie in Aschach an 

der Donau alles rund um aktionspolitisches Handwerks-
zeug. Gemeinsam mit Greenpeace und in Kooperation mit 
Global 2000 und Amnesty International organisierte Attac 
fast 20 Seminare und Workshops: Von „A“ wie „Aktions-
management“ bis „Z“ wie „Ziviler Gewaltfreier Ungehor-
sam“. Ein kleines aktionistisches Paradies entstand am 
Schopperplatz in Aschach: Das ehemalige Betriebsge-
lände mit Museum, Kulturverein und Pfarrzentrum eignete 
sich hervorragend für unser neues Projekt. 

Neben Workshops und Seminaren wurden in der ge-
meinsamen Volksküche köstliche bio-vegane Gerichte 

fabriziert. Darüber hinaus gab es ein umfangreiches Rah-
menprogramm mit musikalischen Schmankerln wie Chris-
toph & Lollo, No Direction Home oder Oma Else. Auch 
die Aschacher Bevölkerung war stark vertreten beim 
lehrreichen und amüsanten Vortrags-Kabarett-Abend von 
Christian Felber und Kabarettist und Liedermacher Georg 
Bauernfeind.

Das aktionistische Handwerkszeug wurde gleich in die 
Praxis umgesetzt. Höhepunkt der AktionsAkademie war 
der Demonstrationszug in Linz. Unter dem Motto „Wir zah-
len nicht für eure Krise!“ konnten wir das Erlernte gleich 
ausprobieren: Die Clownsarmy führte „Bankenanbetun-
gen“ vor Raika, Sparkasse und Hypo durch, die Großpup-
pen waren nicht zu übersehen, unzählige Gratis-Umarmun-
gen wurden verteilt, und die Rhythm of Resistance-Gruppe 

Globalisierungskritik braucht Aktionen!

Ein geglückter Start: 
Die erste österreichische 
AktionsAkademie
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Das Motto der AktionsAkademie 
in Aschach an der Donau im Einsatz 
in Krems an der Donau



stoppte ihre Samba-Bateria auf der Mozartkreuzung und 
rief lauthals „Stoppt die Macht der Banken und Konzerne!“ 
Spätestens da war den tausenden Einkaufswütigen auf 
der Linzer Landstraße klar: Das ist nicht das Linzer Pfl as-
terspektakel! 

Das aktionistische Handwerkszeug wurde 
gleich in die Praxis umgesetzt. 

Wie war es eigentlich zur Aktionsakademie gekommen? 
Nun, anfangs war es nur eine vage Idee: Beim abendlichen 
Bier auf der Sommerakademie 2008 standen ein paar At-
tacies beisammen und blödelten dahin: „Hirnwichsen ist ja 
schön und gut, aber wir brauchen mehr Aktionen!“ Die Fra-
ge war, wie sich mehr Aktionismus erzeugen lässt. Schnell 
war klar: „Das müssen wir einfach üben!“ Und damit war 
sie geboren, die erste österreichische AktionsAkademie. 
Unser Vorbild war die deutsche Attac-Aktionsakademie, an 
der einige „Ösis“ teilgenommen hatten. Schließlich mach-

te sich ein kleines Team an die Arbeit. Unser Ziel war das 
Üben im positiven, bunten, aktionistischen, leidenschaftli-
chen, musikalischen und friedlichen Protestieren:

Positiv: weil wir etwas zum Positiven verändern wollen! 
Bunt: weil wir als bunter Menschenhaufen möglichst viel  
 auf uns aufmerksam machen wollen! 
Aktionistisch: weil es um die konkrete Aktion, um das 
 konkrete Tun geht! 
Leidenschaftlich: weil wir mit unserem ganzen Körper 
 bei der Sache sind! 
Musikalisch: weil die Welt und der Mensch Musik 
 brauchen! 
Friedlich: weil wir zu gewaltfreiem Widerstand stehen! 

Und damit laden wir herzlich ein zur 2. AktionsAkademie: 
12. bis 16. Mai 2010 auf dem Gelände des Papiermacher-
museums in Steyrermühl/Oberösterreich

Anmeldung & Infos unter: 
www.attac.at/aktionsakademie
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Bankenanbetung 
der Clownsarmy 
am Linzer Hauptplatz



von Silke Ötsch und Celia Di Pauli 

PolitikerInnen vermitteln den Eindruck, sie würden tat-
kräftig gegen Steuerfl ucht vorgehen. De facto pas-

siert jedoch wenig. Die viel zitierte schwarze und graue 
Liste der OECD fordert von Verdunkelungsoasen lediglich 
die Unterzeichnung nichtssagender Abkommen; die ur-
sprünglichen Kriterien wurden aufgeweicht. 

Im Internet fi nden sich viele Tipps zur Steuerfl ucht. Unter 
der Überschrift „Steuerliche Vorteile für deutsche Bürger 
in Österreich“ bietet beispielsweise das Bankhaus Jung-
holz (Raiffeisen) Anlagen an, mit denen die Abgeltung-
steuer umgangen werden kann. Im Todesfall erfolge kei-
ne Erbschaftssteuer-Meldung und Quellensteuern ließen 
sich in gewissen Fällen sogar als Werbekosten absetzen 
(Bankhaus Jungholz 2010). Dass Anleitungen zur Umge-
hung von Gesetzen einfach im Internet abzurufen sind, 
wäre bei anderen Delikten schwer vorstellbar. Steuerfl ucht 
gilt immer noch als Kavaliersdelikt. Woran liegt das? 

Steuerfl ucht gilt immer noch 
als Kavaliersdelikt. 

Gespräche mit BürgerInnen zeigen, dass Klischees und 
Werbebotschaften der Finanzindustrie unrefl ektiert wie-
dergegeben werden; die Rhetorik der Steuerfl uchtlobby 
scheint tief im Unterbewusstsein verankert zu sein. 

„Offshore“ ist ein Oberbegriff für Steuerfl ucht und 
bestimmte internationale Finanzgeschäfte. Dieser von der 
englischen Regierung eingeführte Begriff spielt auf die 
Insel an. Die Konnotation des (freien) Meeres transpor-
tiert ebenfalls der Begriff „Tax Haven“ („Steuerhafen“), 
der deutschen „Steueroase“. Auch die zur Steuervermei-
dung genutzte Gesetzeslücke wird mit einem Bild belegt, 

das verniedlicht: das Steuerschlupfl och. Abbildungen von 
Sonne, Palmen und Enzian werden auf Webseiten ver-
wendet, auf denen es um „trockene“ „Steueroptimierung“ 
geht. 

Die Offshore-Rhetorik transportiert nicht nur Bilder, 
sondern eine Erzählung: Die neue Offshore-Welt ist 
ein sicherer Hafen, in den Verfolgte vor der Bürokra-
tie des überholten Nationalstaats fl iehen; für „freie“ und 
„clevere“ Offshore-Individuen sind die Grenzen aufgeho-
ben. Offshore spielt sich ab in einer scheinbar virtuellen 
Welt, die unbegrenzte Möglichkeiten hat und fl exibel auf 
die Nachstellung nationalstaatlicher Behörden reagiert, 
denn Kapital ist unsichtbar und „fl üchtig wie ein scheues 
Reh“. Ferner wird suggeriert, dass alle „ihr“ Geld behalten, 
im Überfl uss leben und Unternehmen gründen dürfen wie 
und wo sie wollen. Das Steuerparadies wird skizziert als 
Garten Eden. 

Ausgeklammert wird die Kehrseite der Offshore-Öko-
nomie: Sweatshops ohne Regulierungen, Umweltver-
schmutzung durch Schiffe, die unter Billigfl aggen fah-
ren, Geldwäsche, hohe Steuerausfälle und Kapitalfl ucht, 
wovon Entwicklungsländer, VerbraucherInnen und Lohn-
steuerpfl ichtige in besonderem Maße betroffen sind, denn 
sie zahlen umso mehr. Ebenfalls ausgeblendet wird der 
volkswirtschaftliche Schaden, den Verdunkelungsoasen 
anrichten. Sie tragen dazu bei, dass die Ungleichheiten 

Die Attac-Steueroasenausstellung zeigt 2009 und 2010 
die Räume der Offshore-Welt.

Steueroasen und Offshore-Zentren: 
Die Potemkinschen Dörfer von heute 

Ski abstellen – Kapital anlegen 
im Kleinen Walsertal 

Habsbichl: Ihr Beratungszent-
rum gehobener Geldanlagen
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Briefkastenfi rmen 
in Luxemburg. 
Bis zu 30 Firmen-
namen sind einem 
einzigen dieser 
160 Briefkästen 
in diesem Haus 
in Luxemburg 
zugeordnet. 

194 Firmen sind 
in diesem 4-stöcki   -
gen Gebäude in 
der Bahnhofstraße 
7 in Zug ansässig. 
Beschriftete Tür-
klingeln und Brief-
kästen gibt es 
jedoch nur 5. 

Ausstellungsorte in Österreich 2009 – 2010
•  02. 11. – 06. 11. 09: Mödling-Guntramsdorf 
 (Rathaus Marktgemeinde Guntramsdorf)
•  09. 11. – 18. 11. 09: Wien (Wirtschaftsuniversität)
•  23. 11. – 19. 12. 09: Eisenstadt (Arbeiterkammer 

Burgenland)
•  16. 12. – 17. 01. 09: Leobersdorf
•  11. 01. – 20. 01. 10: Graz (Universität Graz – Vorklinik 

Foyer, Harrachgasse 21)
•  01. 02. – 29. 02. 10: Lindau
•  23. 02. – 09. 03. 10: Perchtoldsdorf
•  15. 03. – 01. 04. 10: Innsbruck (Haus der Begegnung)
•  15. 03 – 31. 03. 10: Schwaz 

Weitere Ausstellungsorte: 
www.attac.at/steueroasenausstellung 

Das Buch zur Ausstellung: 
Räume der Offshore-Welt. Steueroasen und 
Offshore-Zentren in Europa. 
 Mit Beiträgen von: Christian Chavagneux / 

Richard Murphy / Ronen Palan, John Christensen, 
Klemens Himpele / Sybille Pirklbauer, Detlev von 
Larcher, Andreas Missbach, Silke Ötsch, Celia Di Pauli, 
ver.di Abteilung Wirtschaftspolitik. 

 Mit vielen Erläuterungen und Fotos zu Steueroasen und 
Offshore-Zentren.

 Verlag: Attac Trägerverein.
 Frankfurt, September 2009
 152 Seiten, Preis: 9,50 Euro
 ISBN 978-3-9813214-0-1
Bestellen: www.attac.at/shop.html

größer werden, da insbesondere Superreiche („Ultra-
HNWIs“) Oasen nutzen. Transnationale Unternehmen 
zahlen auf einen großen Teil der Unternehmensgewinne 
keine Steuern. Das Argument, niedrige Steuern würden 
zu Wachstum führen, ist empirisch widerlegt, u. a. durch 
die deutschen Steuerreformen ab 2000. Anstatt in sinn-
volle Investitionen wird Geld in Bereiche gelenkt, wo es 
mehr schadet als nützt. Die Finanzkrise wurde durch Steu-
eroasen verschärft, denn diese wurden von Banken und 
InvestorInnen genutzt, um riskante Geschäfte zu tätigen, 
z. B. über Irland. 

Mit der Ausstellung zu Steueroasen und 
Offshore-Zentren in Europa setzen wir 
der Rhetorik der Steuerfl uchtbranche Bilder 
von realen Orten entgegen.  

Mit der Ausstellung zu Steueroasen und Offshore-Zen-
tren in Europa setzen wir der Rhetorik der Steuerfl ucht-
branche Bilder von realen Orten entgegen. Damit zeigen 
wir, wie sehr die gängige Rhetorik und Realität vonein-
ander entfernt sind. Ausgestellt werden Fotos der Steuer-
oasen und Offshore-Zentren Frankfurt, Irland, Jersey, 
London, Liechtenstein, Luxemburg, Österreich und der 
Schweiz. Zu sehen sind u.a. die „Zentren“ der österrei-
chischen Bankenwelt im Walsertal, Briefkastenfi rmen in 
Luxemburg, Niedrigsteuerkantone der Schweiz inklusive 
der Niedrigsteuergemeinde Wollerau und das „Büro“ von 
Boris Becker, das internationale Zentrum für Finanzdienst-
leistungen in den Docks von Dublin und die Steueroase 
London – wegen Fotoverbot durch die Zeitung aufge nom-
men. Bei der Erstellung der Ausstellung waren wir erstaunt, 
wie banal Steuerfl ucht funktioniert. Die Offshore-Welt ist 
kein Garten Eden, sondern eine Welt der grauen Berater-
mäuse, der Privatheit, der Absperrungen und Überwa-
chungskameras und der Statussymbole.                         | |
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	 Einnahmen gesamt 2009	 258.792,87	 100%
davon:
Mitgliedsbeiträge	 115.906,54	 45%
Spenden	 59.366,38	 23%
öffentliche Subventionen	 33.187,62	 13%
Beiträge zu Veranstaltungen	 26.088,13	 10%
Vortragshonorare	 6.636,66	 3%
Broschürenverkauf	 11.742,83	 4%
sonstige Einnahmen	 5.864,71	 2%	

	 Ausgaben gesamt 2009	 227.430,01 	100%	

	 Personal	 104.101,77	 46%
	 Bürokosten	 46.026,51	 20%
	 Veranstaltungskosten	 42.808,08	 19%
	 Drucksachen	 5.380,33	 2%
	 Fremdbroschüren	 9.924,56	 4%
	 Reisekosten Attac 	 7.981,35	 4%
	 sonstige Ausgaben	 11.207,41	 5%

	 Jahresüberschuss 2009	 31.362,86

Einnahmen/Ausgaben-Rechnung 2009

Einblicke56 Finanzbericht

Finanzbericht 2009

D ie Finanzen des Jahres 2009 weisen ein operatives 
Ergebnis von plus EUR 31.362,- aus. Sowohl das 

Spendenaufkommen als auch die Mitgliedsbeiträge sind 
im Vergleich zu 2008 gestiegen. Die Summe der Mit-
gliedsbeiträge konnte um mehr als ein Viertel gesteigert 
werden. Der Anteil von Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
an den Gesamteinnahmen liegt bei 68%. Diese bilden 
die Finanzierungsbasis, um erstens die Regional- und In-
haltsgruppen durch das Büro zentral zu unterstützen, 
und zweitens unsere Öffentlichkeitsarbeit zu bestreiten. 
Die Einnahmen durch Projekte (hauptsächlich öffentliche 
Subventionen und Beiträge zu Veranstaltungen) decken 
sowohl die direkten Veranstaltungskosten als auch antei-
lige Personal- und Bürokosten. Diese Einnahmen konnten 
deutlich gesteigert werden, u. a. durch neue Veranstal-
tungen (wie die Aktionsakademie und Konferenzen), 
außerdem wurden Teile der Subventionen der Sommera-
kademie 2008 erst 2009 überwiesen. In Summe ergeben 
sich für 2009 Einnahmen von EUR 258.792,87. Die Aus-
gaben für Personal und Büro betrugen 2009 circa 66% 
der Gesamtausgaben. In Summe ergeben sich für 2009 
Ausgaben von EUR 227.430,01. 

Die Entwicklung der Mitgliederzahlen:

Die Zahl der Mitglieder stieg um mehr als 11% von 3.740 
auf 4.173 an, davon 72 Organisationen. Die Zahl der Inte-
ressentInnen erhöhte sich um 9% von 6.688 auf nunmehr 
7.269. Die finanzielle Unterstützung durch die Mitglieder 
hat sich gut entwickelt. Leider gibt es aber auch weiterhin 
einige Mitglieder, deren Beitrag noch fehlt. 

In der Tabelle finden sich die Mitglieder sortiert nach Bun-
desland und Geschlecht (ohne Mitgliedsorganisationen 
und Mitglieder im Ausland). 

Mitgliederinformation: 

Die regelmäßige finanzielle Unterstützung macht die 
politische Arbeit von Attac erst möglich: Veranstaltungen, 
Bücher, Kampagnen, Pressearbeit, Workshops, Website, 
Büro, Informationsbroschüren und vieles mehr ist nur durch 
die Mitgliedsbeiträge realisierbar. Nach nunmehr acht Jahren 
gleich bleibender Mitgliedsbeiträge wurde im Rahmen der 
Generalversammlung 2009 (26. April 2009 in Graz) be-
schlossen, die Tarife der allgemeinen Teuerungsrate wie 
folgt anzupassen: jährlicher Mitgliedsbeitrag neu (EUR): 
• Standard: 36
• Förderer/in: 70
• Topförderer/in: 177
• ermäßigt: 14
Selbstverständlich bleibt die optionale Frauenermäßigung 
weiterhin bestehen, da Frauen nach wie vor über geringere 
Einkünfte als Männer verfügen. Wir hoffen auf Verständnis 
und positive Aufnahme dieser Änderung. 

Vielen Dank an alle, die uns mit ihrem regelmäßigen Mit-
gliedsbeitrag oder mit Spenden und als AktivistInnen oder 
MultiplikatorInnen unterstützen!

von Fritz Pichlmann

Bgld Ktn NÖ OÖ Sbg Stmk Tirol Vbg Wien 
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Infos unter:
buero@gbw.at  
www.gbw.at

Im Zentrum unserer Bildungsarbeit steht die Suche nach einem 
umfassenden Denkrahmen für grüne Politik, der neben dem Grundwert der 
Ökologie auf Solidarität, Basisdemokratie, Selbstbestimmung, Gewaltfreiheit 
und auf einer feministischen Grundhaltung beruht.

Sommerakademie 
der Grünen Bildungswerkstatt 
Do, 2. 9. bis So, 5. 9. 2010 in Bregenz

Über die Grenzen hinaus ...
Perspektiven der Europäisierung (und Globalisierung) 
kommunaler, regionaler und nationalstaatlicher Politik.

Drei Tage lang werden VertreterInnen von international tätigen NGOs und 
politische MandatarInnen Möglichkeiten neuen politischen Handelns erkunden – 
bei spannenden Vorträgen, aktivierenden Workshops und verbindenden 
Diskussionen: Miteinander Wege suchen, der Krise von Wirtschaft und Demokratie 
kraftvoll, konkret und grenzüberschreitend zu begegnen.

Eine Welt, in der alle Menschen am Reichtum, den Menschen produzieren und 
den die Natur bereitstellt, teilhaben, ist mit der gegenwärtigen Form zu leben und 
zu wirtschaften nicht möglich. Weil es so nicht weitergeht, braucht es den Mut, 
die Zukunft neu zu gestalten.

Unsere Zweigvereine sind in allen 
Bundesländern aktiv.

Neubaugasse 8
1070 Wien 
T  01 / 526 91 11
     

DIE GRÜNE 
BILDUNGSWERKSTATT

GBW_inserat_A4_lay1.indd   1 16.02.10   13:38



· Attac – Das Netzwerk für eine demokratische Kontrolle der Finanzmärkte stellt sich vor
· Cash oder Crash? Die Rolle der globalen Finanzmärkte – Probleme und Alternativen
· Die Welthandelsorganisation WTO
· GATS – Das Dienstleistungsabkommen der WTO
· Globale Steuergerechtigkeit
· Gründungsdeklaration
· Kooperation statt Wettbewerb – Eine andere Politik für Europa
· Kritik am EU Verfassungsvertrag
· Privatisierung und Liberalisierung
· Tobinsteuer „Sand ins Getriebe“ der Finanzmärkte und Einnahmen für Entwicklung
· Zahlen und Fakten zu Attac-Themen
· Zukunft der Pensionen

· 50 Vorschläge für eine gerechtere Welt. Christian Felber, 2006
· Alternativenwerkstatt zur globalen Krise. Attac Sommerakademie 2009. Attac (Hg.), 2009
· Asienkrise: Lektionen gelernt? Finanzmärkte und Entwicklung. Karin Küblböck, Cornelia Staritz (Hg.), 2008
· Crash statt Cash. Warum wir die globalen Finanzmärkte bändigen müssen. Attac (Hg.), 2008
· Das kritische EU-Buch. Warum wir ein anderes Europa brauchen. Attac (Hg.), 2006
· Die geheimen Spielregeln des Welthandels. WTO, GATS, TRIPS, MAI. Attac (Hg.), 2004
· Frauen macht Budgets. BEIGEWUM (Hg.), 2002
· Frauen und Ökonomie. Birge Krondorfer, Carina Mostböck (Hg.), 2000
· Gefahr Gentechnik. Irrweg und Ausweg. Manfred Grössler (Hg.), 2005
· Gegen-Hegemonie. Perspektiven globalisierungskritischer Strategien. Ulrich Brand, 2005 
· Kooperation statt Konkurrenz - 10 Schritte aus der Krise. Christian Felber, 2009 
· Let`s make Money. Was macht die Bank mit unserem Geld? Caspar Dohmen (Hg.), 2008
· Losarbeiten – Arbeitslos? Attac Österreich (Hg.), 2005
· Mythen der Krise. Attac, BEIGEWUM (Hg.), 2010
· Neue Werte für die Wirtschaft. Eine Alternative zu Kommunismus und Kapitalismus. Christian Felber (Hg.), 2008
· Ökonomisierung der Bildung. ÖH, Paulo Freire Zentrum (Hg.), 2005
· Schwarzbuch Privatisierung. Michel Reimon, Christian Felber, 2003
· Tobinsteuer – „Sand ins Getriebe“ der Finanzmärkte und Einnahmen für Entwicklung. Cornelia Staritz, 2007
· Was Reichtümer Vermögen. Armutskonferenz, Attac, BEIGEWUM (Hg.), 2004
· We feed the World. Erwin Wagenhofer, Max Annas, 2006
· Wir bauen Europa neu – wer baut mit? Attac (Hg.), 2008
· Zwischen Konkurrenz und Kooperation. Attac (Hg.), 2006

· Arbeit fair teilen. Heinz J. Bontrup, Lars Niggemeyer, Jörg Melz, 2007
· Femme global. Christa Wichterich, 2003
· In den letzten Zügen. Winfried Wolf, 2004
· Konzern, Kritik, Kampagne! Thomas Löding, Kay Oliver Schulze, Jutta Sundermann, 2006
· Öffentliche Finanzen: gerecht gestalten! Jörg Huffschmid, Dieter Eißel u.a., 2004
· Steueroasen: trockenlegen! Sven Giegold, 2003
· Wirtschaft global - Hunger egal? Fian (Hg.), 2005
· WTO - IWF - Weltbank. Daniela Setton u.a., 2008

· Drop the Debt – Streicht die Schulden!
· Let´s Make Money DVD
· Steuergerechtigkeit statt leere Gemeindetöpfe
· Septemberweizen DVD

· Attac Stofftragtasche – Tragen alle mehr, tragen alle weniger.
· Attac Postkarten mit Cartoon von Gerhard Haderer
· Attac Aufkleber
· T-Shirts 100% Fairtrade in vier Farben und Schnitten

Positionspapiere

Bücher

Attac BasisTexte

CD und DVD

Werbematerialien

ATTAC ÖSTERREICH – MATERIALIEN    Das alles gibt’s bei uns zum Lesen, Tragen, Hören, Weiterverbreiten...

Sämtliche Materialien zu bestellen unter www.attac.at oder im Attac-Büro. Telefon 01/544 00 10, Fax 01/544 00 59, verwaltung@attac.at


